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Eine Serie von Vorträgen über Gegenstände , welche 
zur Ethnogi'aphie und Ethnologie, d. h. zur Völkerkunde 
im weitesten Sinne, in näherer Beziehung stehen und des- 
halb geeignet sind, in den Kreisen der Gebildeten das 
Interesse für ethnographische Sammlungen und deren ratio- 
nelle Aufstellung und Pflege wachzurufen, wird der Natm* 
der Sache nach sehr zahlreiche und sehr verschiedenartige 
Themata aufzuweisen haben, ebenso vielgestaltig, wie uns 
eben materielle und geistige Existenz, Arbeit und Erwerb, 
Handel und Wandel, mit einem Worte das ganze Leben 
und Weben der wilden Völkerschaften des Erdkreises, und 
setzen wir hinzu — auch der Culturvölker entgegentritt. 
So müsste ims ein in idealer Vollständigkeit gedachter Cy- 
klus ethnographischer Bilder in bunter Eeihe die Völker- 
sitze mit ihren geographischen und klimatischen Eigenthüm- 
lichkeiten, die Ernährungsweise, Bekleidung und Wohnung 
der Einwohner, die friedlichen Werkzeuge ihres primitiven, 
oft weit fortgeschrittenen Kunst- und Gewerbfleisses , ihre 
Bewafl&iung für Jagd und Kiieg, ihre Handelsartikel und 
Handelsbeziehungen vorführen, überdies aber, von philoso- 
phischen und psychologischen Gesichtspunkten aus, das 
Denken imd Fühlen, die religiösen Anschauungen, die 
socialen Sitten und Gebräuche, die Moral und die Kechts- 
zustände zahlreicher Völkerstämme beleuchten ; imd endlich 
wären die unmittelbarsten, bedeutsamsten und wimderbarsten 
Aeusserungen urwüchsigen geistigen Lebens, die Sprachen, 
im Lichte vergleichender Sprachforschung zu behandeln. 
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So wird denn bei dem Versuche, einen kleinern Cy- 
klus ethnographischer Vorträge abzuhalten, ohne Weiteres 
grösste Beschränkung geboten und nur darnach zu trachten 
sein, keines derjenigen Gebiete unberührt zu lassen, welche 
beim ethnographischen Studium heiTorragendes Interesse 
darbieten. Wenn hierbei die Meinung sich kund gab, dass 
die Arznei- und Genussmittel wegen ihrer Bedeutung für 
den Haushalt und die gegenseitigen Beziehungen von wil- 
den und cultivirten Völkern kaum übergangen werden dürfen, 
so muss es einem verehrten ZuhörerkreLse anheimgestellt 
bleiben, die Kichtigkeit dieser Ansicht zu beurtheilen ; dem 
Vortragenden aber kommt es zu, die Anwesenden zunächst 
um Nachsicht dafür zu bitten, dass es ihm, nach dem In- 
halte seines Vortrages, nicht vergönnt ist, denselben in so 
belehrender und reichhaltiger Weise mit Demonstrationen 
zu illustriren, wie dies bei einigen andern Vorträgen der 
Fall war und noch sein wird. 

Wenn wir die ethnographischen Beziehungen d^r Ar^^i- 
und Genussmittel in's Auge fassen, so wird uns bald klar, 
dass diesen Substanzen namentlich in dreiJRichtungen eine 
kaum zu übersehende Bedeutimg zugestanden werden muss. 
Sie sind in mehr denn einer Beziehung von culturge schicht- 
lichem Interesse, sie berühren manche eigenthümliche Fra- 
gen und Eäthsel der Völker r-£ay.clloJögie und sind endlich 
mit der Entstehung und Entwicklung des Welthandels, des 
internationalen Verkehrs und der Colonisation von Alters 
her auf das Engste verknüpft. Mag man daher mehr den 
wissenschaftlichen, culturhistorischen Seiten der Ethnographie 
sich zuwenden, oder aber die Völkerkunde vorwiegend vom 
Standpunkte ihrer Nützlichkeit aus betrachten und betrei- 
ben, stets wird man, viel häufiger als das anscheinend be- 
schränkte Gebiet der Genussmittel und Heilmittel es ahnen 



lässt, auf diese Gegenstände menschlicher Kaclifrage und 
Begehrlichkeit zuvöckgeführt werden. In der That erscheint 
daher deren Verwerthung und Berücksichtigung in ethno- 
graphischen SammlimgeD zum Mindesten ebcDSo berechtigt, 
als etwa das Studium der Nahrungsmittel oder auch der v 
Schmucksachen oder der Waö'en, Und doch kann es selbst- 
verständlich nicht in der Absicht des Vortragenden liegen, 
Sie heute mit einer grössern Auzahl von Anneistoffen und 
Geuussmitteln dieser und jener Völkerstämme bekannt zu 
machen ; wir werden vielmehr mit grösserem Vortheüe den 
Versuch wagen, unser Thema in etwas allgemeinerer Weise 
zu behandeln und an der Hand einzelner Beispiele uns die 
_culturge3chichtlichen und psychfllogisclien Momente, sowie 
die ljaniielsgesclii_chÜichen Gesichtspunkte zu vergegenwär- 
tigen, welche jede nähere Betrachtung der Gemiss- und 
Heilmittel nahe legen muss. Hierbei werden wir mis im- 
mer wieder der zwar wohlbekannten, aber beim Studium 
der Ktlmologie und Völkerpsychologie besonders beachtungs- 
werthen Erscheinung zu erinnern haben, dass weder in der 
historischen Zeitfolge noch innerhalb dos Rahmens, welcher 
gegenwärtig die ao zahlreichen und verschiedenartigen Völ- 
ker des Erdballs umfasst, schroffe Unterschiede und scharfe 
Grenzen zwischen den sogenannten wilden imd den culti- 
iTi-ten Völkern bestehen, mit andern Worten, dass wir riel- 
fach die Anschauimgen, Gebräuche und Sitten der jetzt auf 
der Erde wohnenden Eingebonien oder Wilden in fi'üheren 
oder späteren Stadien der Cultut unserer Vorfaliren in Eu- 
ropa und Asien auftreten sehen, und dies um so deutlicher, 
je weiter die cultiu'historische Forschung uns zm'ückfiihrt. 
Ohne hierauf des Nähern einzutreten, möge doch, weil un- 
serem Hauptthema nicht allzufern liegend, die vor einigen 
Jahren in diesem Saale meisterhaft behandelte Frage der 
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Gottesurtheile *) genannt werden, deren Anwendung sowohl 
in der altindischen wie in der europäischen, altgermanischen 
Cultur eine hervorragende EoUe spielte und die uns gegen- 
wärtig bei zahlreichen Völkerstämmen Afrikas in Form der 
sogenannten Ordeal- Gifte oder Gottesurtheils- Gifte begeg- 
nen ; oder es kann an die Pfeilgifte erinnert werden, welche 
bei einzelnen Culturvölkern der alten und wohl auch der 
neuen Welt nicht allein in frühem Perioden, sondern bis 
in die Gegenwart hinein in Jagd und Krieg benützt worden 
sind und andrerseits in so charakteristischer Weise bei sehr 
vielen jetzt lebenden Wilden Asiens, Afrikas, Amerikas mid 
Australiens ganz analoge Verwendung finden. Wenn sich 
so die verschiedenartigen Culturzustände der jetzt neben- 
einander und gleichzeitig auf unserer Erde lebenden wilden 
Völkerstämme gewissermaassen in den uralten, langsam fort- 
/schreitenden Perioden der Gesittung und Lebensführung 
unserer Culturvölker wiederspiegeln und wir in mancherlei 
Eichtungen Uebergänge von den Barbaren zu den civilisir- 
ten Völkern der Jetztzeit constatiren können, so muss sich 
uns gelegentlich auch die Ueberzeugung von der mehr rela- 
tiven Bedeutung der eben gebrauchten Bezeichnungen auf- 
drängen, und so mag vielleicht der Europäer, der nicht 
ohne eine Anwandlung von Mitleid Eeiseberichte über die 
Wohnsitze der Papuas, der Bassutos oder der Feuerländer 
durchblättert, sich Angesichts der vielfach eigenartigen, so 
intensiv fortschreitenden Givilisation in Nordamerika aUmälig 
auf das Schicksal vorbereiten, nach Decennien von dem Cultur- 
volk der Amerikaner in diesen und jenen Seiten europäischer 



*) S. die Abhandlung von £fp£ Pr^ A,.JK.Ägi; Alter.nnd Her- 
kunft des germanischen Gottesjirtheils (p- 40 der Festschrift, zur 
ÄÄÄiÄ. deutschen Philologen -Versammlung in Zürich, geb. v. d. 
Universität Zürich 1887). 



Gesittung als Barbar im ethnographischen Sinne taxirt zu 
werden ! 

Wenden wir uns nunmehr dem eigentlichen Thema 
dieses Vortrages und zwax vorwiegend den üenussmitteln 
zu, so haben wir den schon in der Einleitung geäusserten 
Andeutungen über den ethnograpliischen Wei-th der Genuss- 
mittel noch einige Bemorkungen beizufügen. So wie bei- 
spielsweise auf psychischem Gebiete die Verehrung von 
Gottheiten in denkbar verschiedenster Form dem völker- 
kundigen Sprachlbrsclier und Historiker als permanente Er- 
scheinung beginnenden Geisteslebens entgegentritt, so stellt 
sich auf dem Felde materieller, auf unsere Sinne gerichte- 
ter Bedürfnisse ein gewisser Hang_nach sogenannten GenusB- 
mitteln als eine instinctive imd bis zu einem gewissen Grade 
naturgemässe, weil aus tiefern Ursachen kommende Forde- 
rung menschlichen Daseins dar. Bei solcher Beti-achtuug 
müssen wir allerdings die Bezeichnung „Genussraittel*. in 
der ja schon eine gewisse Kritik durchklingt, im weitesten 
Sinne fassen und darunter nicht allein jene Pflan zenatoffe^ 
verstehen, welche, wie etwa die Gewürze oder der Thee, 
da und dort unter anscheinend normalen Verhältnissen ab- 
wechselnd mit der eigentlichen Nalirung genossen werden 
und sich durch eine besondere, wenn auch in Art und Grad 
sehr variirende Wirkung auf das-^fiisenfiyiteiu auszeichnen; 
sondern auch diejenigen Substanzen werden zu berücksich- 
tigen sein , welche theUs als ejjjfechßJVfiJMgenichsmittel, 
theils zur Bereitung woliMechender Salben und Oele and 
süss duftender Essenzen, endlich auch als Räncberungsmittfil 
verwendet worden sind und noch verwendet werden. Sie 
bilden mit den ersteren zusammen eine commerciell and 
eulturbistorisch gleich wichtige Kategone von Gegenständen 
pflanzlicher und thierischer Herkunft, bei der ans überdies 
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die merkwüi-dige Erscheinung auffällt, dass zahlreiche hie- 
her gehörige Stoffe sowohl neben- als nacheinander bald 
in der Kolle blosser Wohlgeruchsmittel , sog enannter Par- 
föme, bald als ^ ewür ze für Speisen, bald endlich als Heil- 
mitteL auftreten, sei es, dass nur die eine oder andere die- 
ser Bollen oder aber alle drei gemeinsam in Erage kommen. 
Der Ethnograph, der sich bei wilden, halbcultivirten und 
civilisirten Völkern nach Genussmitteln umsieht, und der 
Culturhistoriker, der dieser Gnippe von Consumartikeln in 
der altern und neuem Geschichte unserer Culturvölker nach- 
geht, sie werden beide vielfach zwar ein und denselben 
Substanzen, aber einer sehr verschiedenen und wechselnden 
Verwendung begegnen, so dass schon dieser Umstand allein 
es erklärlich und wünschenswerth macht, dass auch die 
Genussmittel in den Kahmen ethnogi'aphischer Sammlungen 
aufgenommen und in der zugehörigen Litteratur discutirt 
werden. Von hervorragendem Interesse sind dabei nament- 
lich jene Pfl^ flz^nstofl fe . denen eine deutlich ausgeprägte 

T)hysiolog ische Wi rkung auf den mensdüiclißÄ^rgäaJaiSSS- 
eigen ist. Wiederholt ist von medicinischen Autoritäten 
der Versuch gemacht worden, dieselben je nach Art und 
Weise ihres Einflusses auf die Vorgänge im lebenden Kör- 
per ähnlich wie die Medicamente verschiedenen sogenannten 
pharmakologischen Gruppen zuzuweisen, d. h. die einen als 
ff^^piiA nHftr VrüffjjgflTifjf^ ^ die andcm als ogrvenerregende,' 
die dritten als .n^rvenlähmeo dfi^^., als narkotische Genuss- 
mijieL.u. s. w. zu bezeichnen. Wie wenig abgeschlossen 
im Uebrigen imsere Kenntnisse in dieser Kichtung auch 
sein mögen, so verdient doch bemerkt zu werden, dass über 
diesen Gegenstand eine nicht ganz geringfügige Litteratur 
existirt, wie es denn auch bekannt sein dürfte, dass zahl- 
reiche Eeisende, Anthropologen und anderweitige Natur- 



forscher ersten Ranges, wie ein Humboldt, Martius, Mulder, 
Liebig, Claude Bemard, Bastian und Andere diesen Natur-_ 
producten besondere Beaclitung gewidmet haben. 

Weiter auf die allgemeine, physiologische Bedeutung 
der Genussmittel einzugehen, ihre speciellen Wirkungen im 
Einzebien medicinisch zu erörtern und zu untersuchen, welche 
nachweisbaren Einflüsse sie auf Culturstufe und geistige Zu- 
stände mancher YölkeiTassen und Nationen ausüben, oder 
endlich darüber zu entscheiden, in wie weit Genussmittel 
geboten imd zuträglich oder aber unnöthig und verwerflich 
seien, — diese Fragen zu beräbi-en, mit denen andere wich- 
tige Fragen geschichtlicher, physiologischer und psycholo- 
gischer Natur verknüpft sind, mflsste seihst dann, wenn eine 
schnell hineilende Stunde solche Beobachtungen gestattete, 
billiger Weise anderen, mit Leben und Wehen des Menschen- 
leibes vertrauteren Fachmännern reservirt bleiben, während 
für uns eher culturgeschichtlicbe Gesichtspunkte als Weg- 
weiser dienen. Doch darauf möchte wenigstens hingewiesen 
werden, dass eine Theorie, die in einseitig absprechender 
Weise die unbedingte Entbehrlichkeit und Naturwidi'igkeit 
der Genussmittel proclamiren wollte, vor der Thatsache 
keinen Stand halten kann, dass ein bald leiser und harm- 
loser auftretendes, bald mächtiger anwachsendes und nur 
aÜzu oft zu leidenschaftlichem Missbrauche entartetes, überall 
aber deutlich erke nnba res Bedürfniss nach den mannigfal- 
tigsten Geiiussmitteln bei _Völkern verschiedenster Cultur- 
stute_in allen Gegenden der Welt sich geltend macht und, 
vielfech mit religiösen Gebräuchen und Volkssitten verfloch- 
ten, in ort merkwürdig ausgebildeter, fast möchte man 
sagen kunstvoller Weise befriedigt wird ! So zeigt sich 
ims, mag der Blick über die zahlreichen Erdbewohner der 
Jetztzeit dahinschweififu oder »ich in verflossene Jahrhun- 



— lo- 
derte vertiefen und die Culturzustände Altägyptens, des 
früheren Indiens oder Central- und Südamerikas betrachten, 
allüberall eine scheinbar unabweisliche Tendenz, gewisse 
G^nussmittgl zu . Yßiwenden und mittelst derselben den Or- 
ganismus in ein Stadium künstlichen Wohlbehagens dieser 
oder jener Art zu versetzen, — ein BedürMss, dessen in- 
nere Ursache zwar verschiedenen hypothetischen Erklärun- 
gen rufen mag, dessen Eidstenz aber zweifellos dasteht. 

Wohl lohnt es sich, selbst wenn wir über manche 
problematische Punkte dieses Gebietes hinweggehen müs- 
sen, wenigstens der eminenten, tiefgreifenden JBedeutung, 
welche die Genussmittel für die Entwicklung des Welthan- 
dels gehabt haben und noch haben, eine eingehendere Be- 
ti'achtimg zu widmen, so wenig auch ein näheres Eintreten 
auf die Handelsgeschichte einzelner Stoffe in der Aufgabe 
dieses Vortrages liegen kann. 

Wenn in einem vielgenannten Buche über die Phöni- 
zier, welche im Völkerverkehr des Alterthums eine so gi'osse 
Kolle gespielt haben, die Bemerkung gemacht wird, „dass 
zwar der Kaufinann zunächst keinen andern Zweck, als den 
des Gewinnes verfolge, dennoch aber als Vermittler einen 
Einfluss ausübe, der unberechenbar erscheine, ** so wird wohl 
Jedermann diesem Ausspruche zustimmen; ebenso ist all- 
gemein bekannt, dass eines der bedeutsamsten und folgen- 
reichsten Ereignisse der neuern Geschichte, die Entdeckung 
Amerik as, in einem sehr nahen Innern Zusammenhange mit 
dem immer von Neuem sich aufdrängenden Streben gestan- 
den hat, einen kurzen und günstigen Seeweg nach dem 
altberühmten Gewürzlande Indien zu finden und damit die 
Handelsbeziehungen in erfolgreichster Weise umzugestalten. 
Dagegen dürften sich vielleicht nicht alle Gebildeten in 
gleichem Maasse darüber Eechenschaft geben, dass neben 



den Metallen, den Edeläteinen und einigen wichtigeren Farb- 
und TeitilstofFen insonderheit die Genu88mittel,_30 n ament- 
lich die Spezereiea , d. h . die Gewflr ze__ und die "Wnhl- 
geiTieha mittel es gewesen sind, welche in verschiedenen, 



culturgeschichtliciriierTOiTägerrdeh'Terioden des Welthandels 
die eigentlich b eweg ende^ Kraft, den mit magnetiacher Ge- 
walt wirkenden Anzieliungspiinkt gf^bildet und ihre Produc- 
tionsgebiete, d as Mnrjrt-platid, );iiTna.l Arabien und Ko rdost- 
afrika. sowie das fer nere Pereien und Indien mit zahlreichen 



Stapelplätzen gewissennaassen zu grossen commerciellen 
Angelpunkten gestaltet haben, so dass die viel gehörten und 
gelesenen Ausdrücke; „berauschende Wohlgeriiche Arabiens, 
süsse Dtttte des Orients, feurige Gewürze Indiens" u. Ä. m. 
nicht nur einen poetischen Anflug , sondern eine höchst 
actuelle Bedeutung aufweisen. Wenden wir den Bhck nach 
den ersten historisch zu verfolgenden Zeiten des Handels- 
und Völker Verkehrs in der alten Welt zurück, so sehen wir 
die Halb insel Arabien durch eine höchst h^edeutearae_geo- 
graphiache La ge im B erüh rongspunkte Asjtina , Rij T opas und 
Afrikas wiuiderhar begünstigt imd gewiBsermaaasen auf Jahr- 
hunderte, wenn nicht Jahrtausende hinaus zur Vermittlung 
des Handelsverkehrs zwischen deo drei Welttheilen prä- 
destinirt. Seine Südwest-, Süd- und Südostküsten bewohn- 
ten schon in früher Zeit äusserst unternehmende , geistig 
begabte und comi perciell veiaBltigtt!_yalkastäiiMiej welche 
als Sabäer benannt und bekanntlich auch in den biblischen 
Schriften häufig erwähnt werden, Von diesen Insassen des 
alten Südarabiens scheinen sich, insoweit die Quellen darüber 
Anfscbluss geben können, die_sogenannten Einyariten und Sa- 
bäer im enge rn Wort ainne— vorzugsweise jn östlicher und 
nordöstlicher Ri_clituiig- als-JCauffahrer. bethäügt und schon 
frühe zahlreiche Stapelplätze imd Handelsatationen begrün- 




det zu haben, während andrerseits die wohl zweifellos stamm- 
verwandten Phön izier , bei den Griechen als .Volk der 
R othen " bek annt, vermuthlich schon in vorhistorischer Zeit 
aus ihren alten Stammsitzen iu nordwestlicher Bichtu ng ge-_ ^ 
wandert^ waren, um dereinst am Ostrande des Mittelmeers, 
z wischen Palästi na u nd Saiden, ^lene beriihmten, in den alt^ 
testamentlichen Schriften so vielfach gepriesenen Wohnsitze- 
und Handelscentren Sidon und Tyrus zu gründen und, von 
dort aus bald das ganze mittelländische Meer comraerciell 
beherrschend, ja über dasselbe hinaus kühn nach Gross- 
britannien und in das Ostseegehiet vordringend, den abend- 
ländischen Völkern die Handelswaaren des Orients zu 
vermitteln, welche phönizische Handelskaravanen und Kauf- 
fahrteischiffe von den Küsten des indisch-arabischen Meeres 
herbeiführten. So haben diese beiden Völkerschaften, die 
Sabäer_undJPhflmziö;, lange vor unserer christlichen Zeit^ 
rechnung während mehr als eines Jahrtausends einen für 
die damalige Zeit tmd ihre Hülfsmifctcl fast staunenswerthen 
Handelsverkehr in jenem classischen_C.entl'algeiiete der alten_ 
^elt inscenirt, einen Verkehr, bei dem wir neben Süd- 
und Südwestarabien, dem heutigen Yemen und Hadramaut 
vor ^iem jxei wichtige Länder- und Küstenstriche mitbe- 
theiligt sehen^. Zunächst die Indusl ä nder und nordwest- 
lichen Gebiete Vorderindiens mit der altberühmten Handels- 
imd Hafenstation Barj'gaza, nördhch von Bombay, wo die 
reichen Producte der nordindischen Gebirgsländer und des 
angrenzenden Tm'kestans sich zusammenfanden, sodann die 
Küstengebiete des persi gCjhen Meerbusens , vor aUem das 
*) Eine eiugehenilere Bespiechnng Ae-: alten arabisch -phSnizi- 
KheiL Handels in Spezereien tindet sich n. A. in der aenern Schrift 
TOP Dr. Jt. Sigiani nadj-Bi'' ^'•"""'ta i-ti- Leipzig, 1881. S. ferner 
diese ^ammlnng. Bd. V. 4. A. de Chambrier, Die Rolle der phö- 
nizischen Rasse in der altea Welt. 



Karmania dei' Alten, deii heutigeu persischen Provinze» 
Farsistan und Kirman entsprechend, mit dem grossen Han- 
delsplatze Harniösia, nahe dem jetzigen Ormnz, das ver- 
möge seiner Lage von Alters her in regem Verkehr mit 
den Tigria- und Euphi'atläudei'n und ihren einst so blfihenden 
Städten stand, imd endlich in vielleicht bedeutendstem Maasse 
jenes von ^ Sfldabessiniep his ziini Ca.p (j llal•^^i^fl^i_ sich er- 
streckende, Südarabien gegenüberliegende, nordo stafrikanische 
Küstengebiet, das wii' aus zahlreichen neueiu Eeiaeberichten 
über Afrika längst als das S omal ilaod. kennen, die Land- 
ächatt Punt der alten Aegypter, aus der ihnen die Phönizier 
unentbehrliche Pflanzenproducte , wie arabiscliea Gummi, 
Myrrhe und Weihranch und Anderes zuiiihi^n, bis sie selbst, 
unter der Herrschaft der Ptolemäer, mehr und mehr eigene 
Handelsfahrten untemahmen und ihre Flotten an der Ostküste 
Afrikas bis in die Gegend von Zanzibar voiTücken liessen. 
Fragen wir nach der Natur der Handelsgüter, welche 
aus den genannten Küstenländern und wohl aus noch öst- 
licher gelegenen Gebieten zunächst in die Hände der Araber 
und Phönizier flössen, um von diesen theils durch Verkauf, 
theils durch Austausch gegen landesfremde Waaren an die 
Aegypter, Agsyrer imd Babylonier, Israeliten, Perser und 
Inder und später an die Völker des Abendlandes übeiinit- 
telt zu werden, so kann an der hervoiragenden Kolle, welche 
den Genussmitteln im weitem Sinne in jener Mhesten Pe- 
riode internationalen Verkehrs zukam, kein Zweifel bestehen. 
Aus den Schriftstellern des Alterthtmis, von den Autoren 
altägj-ptischer Codices und den Verfassern altbiblischer Bü- 
cher bis zu den griechisch - römia eben Classikem erfahren 
wir, imd noch bestimmter geht es aus den amtlichen Zoll- 
liaten des römischen Keiehes, sowie ans einer berühmten 
anonymen Schrift des ersten Jahrhunderts über die Sehiö- 
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fahrt im sogenannteu erjthraeigslieii, d-_JiLjni.t3JälÜafillfiJi. 
Meere hervor, dasa asiaÜBche und afrikanische Gewürze, 
Spezereien iind Wohlgenichsmittel in den zahlreichen da- 
taaligen Handelapiätzen und Hafenstädten Arabiens, Nord- 
ostafrikas und der indisch-persischen Küstenländer, theils 
als Landes-Eraeugnisse, thails als Transit- und Tauachartikel 
eine ganz prädominirende Stelluug unter den vegetabilischen 
und zum Theil auch animaliscben Handelawaaren einnabinen. 
Die heutige Soma liküste, das achon genannte Land Punt 

der Aegypter, lieferte von uralter Zeit her den Weihrauch 

und die M jiTii£L.--z*^e^ har^arhigA PflßTiyptn^n-nt.t' ^ die zu 
den allerältesten couamerciell verwertheten und noch bis 
zur Stunde fernhin nach dem Abendlande und ebenso nach 
Oatasien exportii-ten Pflanzenproducten Arabiens und seiner 
Nachbarländer gehören, deren grosse Bedeutung im ältesten 
Welthandel aber erst dann vollkommen klar wird, wenn 
man Anlass nimmt, sich einigermaassen in die haudelsge- 
Hchichtliclien Notizen der alten Litteratur zu vertiefen. Nicht 
umsonst führte im Älterthum jenes am weitesten nach Osten 
vorspringende Vorgebirge Afrikas, zugleich der Ausläufer 
der Somaliküste, das j etzige C' a p G uard afuj den Kamen: 
Promontorium aromatum; , Vorgebirge der S pez ereien. üder. 
Arom^te" ; denn nicht allein wurden in den benachbarten, 
der Somaliküste angehörenden Hochländern jene beiden ge- 
nannten PÜanzenbarze producirt und daselbst von den kauf- 
fahrenden Stämmen Altarabiens in scheinbar sehr primitiveu 
Fahrzeugen, tbeila in sogenannten Schlauchschiöen , floss- 
artigen breiten Booten mit aufgeblasenen Schläuchen, theils 
in starken, mit Palmfasern gefestigten und mit Erdpech 
kalfaterten Kähnen abgeholt; es waren jenes Vorgebirge 
und wohl auch die benachbarte Insei Sok otora , welche 
gleichfalls ein aromatisches Product, das Harz einer Liliacee, 



als sogenanntes Drachenblu t in die kmilinännische Waag- 
schale warf, zugleich Halt- und Tranaitatatioinin und als 
solche stete Zeugen des regen, in jenen Gewässern sich at- 
Bpielenden Lebens. Dort liefen nach Vorderindien und spä- 
ter nach Ceylon gehende und von dorther kommende be- 
frachtete Schifte aus und ein, wie denn, in Folge uralter, 
zwischen dem Somalilande, Südostarabien und Nordwest- 
Indien fortbestehender Handelsbeziehungen und Handelswege 
bis in unsere Tage zahb'eiche auf arabischem und nordost- 
afrikanischem Boden erzeugte Producte theilweise den Weg 
nach Bombay nehmen, um von diesem bedeutenden Handela- 
emporium aus in directer Route nach euro])äischen Eafen- 
plätzen zurückzuwandern und dabei im Hin- und Herwege 
unfern des Promontorium aromatum vorbeizufahren. Aliein 
auch andere Gebiete Afrikas und Yoi'derasieng, so Arabien 
selbst, Palästina und Eleinasien, sowie die norda&ikanischen 
Küstenländer , von ünterägypten bis Marokko , haben in 
jenen friihem Epochen des Drogenhandels^ mannigfache aro- 
matische Stofle von erheblichem coramerciellera üelange 
geliefert und ohne Zweifel grösstentheils mit den Phöniziern 
ausgetauscht, so zum Theil auch Weihrauch- und_Myrr_he 
Arabi ens . das Storax hara des östlichen Mittelmeergebietes^, 
den alt- und hoehberiihmten__iiileadT_ötler-M.ekkabal^amj von 
flüssiger Art, aber mit Weihrauch nahe verwandt und bei 
den Ritualien der Juden von besonderer Bedeutung, das 
noch bis im letzten Jahrhundert hei uns arzneilich ge- 
brauchte , auf die sonderbarste Art gesammelte Xadanum.-^ 
Jiarz_ der kleinasiati3chen_Jusäla, und die im Orient sowohl 
wegen ihres Wohlgerucha als ihrer Färbekraft attgeschiltzte 
Lawsonia oder . Henna* A_egyptens,.uad_Westarabiens^ 

Nicht weniger wichtig, ja für die Entwicklung des 
Welthandels in spätem Perioden noch ungleich bedeutsamer 
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waren aber in den von jenen vorderasiatischen Handelsvöl- 
kern mit östlicher gelegenen Ländern angeknüpften conimer- 
ciellen Beziehungen diejenigen (äenussmitteL welche das 
weite ostJ n^iflfhft ^■^^^^TCftttlftt liftfi^yf-ft und welche theils 
als blosse Gewürze, theils gleichzeitig als Gewürze und 
Wohlgeruchsnii ttel im Orient und Occident Verwendung 
fanden. Manche unter ihnen sind ausserdem im Abendlande 
schon frühzeitig arzneilich benützt worden und bis in unsere 
Tage hinein im Heilmitte l-Schatze verblieben. Gross ist in 
der That die Zahl und verschieden die Art der Spezereien 
und Gewüi'ze, die bereits in jener frühen, kurz sMzzirten 
Handelsperiode aus dem in der reichen Phantasie der schiflF- 
fahrenden Orientalen zum märchenhaften Wunderlande sich 
gestaltenden Indien westwärts, zunächst nach Arabien, 
Aegypten und Phönizien und von da nach den europäischen 
Mittelmeerländem gebracht wurden, wohl oft genug begleitet 
von Seide und kunstvollen Geweben, seltenen und geschätzten 
Farbstoffen und kostbaren Steinen. Nennen wir an diesem 
Orte nur die aromatischen Zi mmtarten , sowohl Binden als 
Blätter, aus Vorderindien und dem südlichen China, das 
bis zum heutigen Tage im Orient so hochgeschätzte Sandet^ 
holz aus den Gebirgsländem der indischen Halbinsel Dekhan, 
das Chandana der alten Indier, die süssduftende Costus-_ 
Wurzel und die baldrianartige i ndische N arde aus den nord- 
indischen Himalaya-Provinzen , beide als kostbare Parfame 
und theure Medicamente sowohl im alten Aegypten und 
Palästina, als später in Bom, ja auch nördlich der Alpen 
bis in's späte Mittelalter gepriesen, die gewürzhaften Carda- 
momenarten, noch jetzt in Europa, doch mehr noch in ihrer 
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Heimath, dem südlichen Indien, Siam, Java und China in 
zahlreichen Arten und in grossem Maassstabe als Speze- 
reien verwendet; die wohlriechenden Gräser der G attung 



Andropogou , ebenfalls in mancherlei Varietäten von Süd- 
indien lunJ Ceylon, dem nordwestlichen Hindoatan, Kaschmir 
und Nepal geliefert {das Khävi der Tibetaner), und end- 
lich , Dfiben Sandelholz T J^eicht das ältes te aus Oataaien 
nach Vorderasien und dem Mittelmeergebiete gebrachte 
Wohl geruchsmittel, da s Aloeholz = — beiläufig bemerkt mit 1 
der nicht eben beliebten Aloe unserer Apotheken in keinerlei 
Beziehung stehend — welches vnr schon io den biblischen ' 
Schriften so hilufig neben Weihrauch und Myrrhe erwähnt 
finden. Dieses culturgeschichtlicli recht merkwürdige Pflan- 
zenproduct wurde seit ältester Zeit, wenn auch nicht ganz 
ausschliesslich, nur in verschiedenen Regionen des liinter- 
indischen Continents erzeugt und muss bei dem alten Cultur- 
volke der Chinesen, wie bei den Bewohnern des ostindischen 
Inselraeeres von Altera her ebenso bekannt wie gesucht ge- 
wesen sein, wie es denn auch in Europa während des gan- 
zen Mittelalters ein ebenso theurer als allgemein geschätzter 
Gegenstand der materia medica blieb. 

Vergegenwärtigen wir uns nun die wichtige That s^chg, 
d aes von de n indischen S^ezeieien^ ffielcli6-^«-seiiiitJSiÜlßa_ 
Handelsvßlker nach Arabien und seiiien N achbar ländern, 
späterhin auch nac h dem Abendlande schafften , eine nicht 
geringe Zahl, wie z. B. der schon genannte Zimmt, das 
AloShoIz , der Costus und die Narde nicht etwa in den 
Vorderasien zugewendeten Districten Indiens erzengt wur- 
den, sondern aus Südwestchina, aus dermahiischen_ Halb- 
insel Binte rindigns, unfera dem jetzigen Singapur, oder aus 
den nördlichsten Bergländern Indiens an der turkestanisch- 
chinesischen Grenze herstammten, unil weisen wir, was bis 
jetzt unterlassen wurde, auch darauf noch hin, dass mancher- ■ 
lei derartige Pflanzenstofle und später auch wohbiechende 
Drogen thierischer Abkunft , wie Moschus , nicht auf dem 

Bl. IX. Stbis, Anntl- und afnaimnUlel. 37 
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f Seeweg, sondern auf endlos langen Karawanenstrassen A ber 
! Nordindien, Afghanistan, Nordpersien und Armenien nach 
' dem mittelländischen Meere und seinen Küstenländern und 
damit in den Hau ptbereich phönizischen Handels geführt 
wm-den, dann wird die ethnographisch-commercielle Bedeu- 
tung von Substanzen, deren Werthung und Verwendung als 
Genussniittel die Unkosten so gewaltiger Rei sen noch loh- 
nend machte, in einem wo möglich noch helleren Lichte 
erscheinen. Auch ist es gewiss ein beachtenswerther Um- 
stand, dass vielerlei exotische Naturproducte , welche der 
sabäisch-phönizische Handel neben den in Vorderasien und 
Afrika selbst eingesammelten Waaren weiter nach Westen 
vermittelte, sowohl in altägyptischen Schriftwerken, wie bei 
den Autoren des classischen Alterthums, vom berühmtesten 
aller alten Botanikar^ Theophrasi, bis zum hochgelehrten 
Arzte Dioscorides, consequent und andauernd als Landes- 
erzeugnisse Arabiens, Nordostafrikas, Syriens und Klein- 
asiens beschrieben worden sind. Lagen ja doch in Süd- 
arabien und den gegenüberliegenden ostafrikanischen Küsten 
beim Cap der Aromate zahlreiche Stapelplätze der aus 
dem fernen Morgenlande nach dem Abendlande wandernden 
Waaren und waren doch Stellimg und Einftuss des arabisch- 
phönizischen Handels so imponirend und so dominirend, 
dass die Mittelmeer- Völker, ob auch in andern Richtungen 
geistig überlegen, doch kaum über die vorderasiatischen 
I Gebiete hinaussahen und geneigt waren, die Heimath jener 
\ Handelswaaren in den Ländern zu suchen, deren Bewohner 
\ ihnen den unversiegbaren Reichthum Indiens und Ostasiens 
^ zu Füssen legten. Wenn daher die neuere Kritik, auf 
* pflanzengeogi-aphische Forschung und Quellenstudium alt- 
orientalischer Handelsgeschichte gestützt, etwa den äthio- 
pischen Zimmt, die arabische Costuswurzel , die pontischen 
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Cardamomen, das Aloeholz aus Ceylon und Südindien hin- 
sichtlich ihrer Herkunft um weite Länder- und Meeres- 
strecken nach Osten* verweisen muss, so ergibt sich ja 
hieraus andrerseits, dass die Verbindungen jener alten Han- 
delsvölker, wenn auch vielfach indirect, doch jedenfalls weit 
über die Jahrhunderte lang angenommenen Grenzen reich- 
ten, und dass vom äussersten Osten Asiens bis zu seiner 
Westgrenze am mittelländischen Meere, theils zu Wasser, 
theils zu Land, gewissermaassen eine continuirliche Kette 
commercieller Contacte zwischen den verschiedenen, in Sit- 
ten und Cultur zweifellos sehr differirenden Völkerschaften 
bestanden haben muss! 

Vertiefen wir uns immerhin nicht allzusehr in diesen 
wenn auch noch so interessanten Abschnitt ältester Handels- 
geschichte, sondern wagen wir über einen Zeitraum von 
etwa 2000 Jahren hinweg einen etwas weit ausholenden 
Schritt in jene das 13. bis 15. Jahrhundert umfassende 
denkwürdige Periode des spätem Mittelalters, die Periode 
höchster commercieller Blüthe der italienischen Handels- 
republiken Florenz, Genua, Pisa, Venedig, zu denen sich, 
wenn auch für einen kürzeren Zeitraum, die durch Eührig- 
keit und kühne Unternehmungen gleich hervorragende cata- 
lanische Hafenstadt Barcel ona.^) hinzugesellt. Auch in die- 
sen Handelscentren der mittelalterlichen Welt hatte sich 
schon früh, zum Theil vom 9. und 10. Jahrhundert an, das 
immer steigende Begehren nach Producten der südlichen und 
östlichen Gebiete, zumal nach schätzbaren ausländischen 



^) Sehr eingehende Belehrung mit interessanten culturhistori- 
schen Daten über Art und Umfang des mittelalterlichen Handelsver- 
kehrs von Barcelona bietet das vorzüglich geschriebene "Werk: D. 
Antonio de Capmany, Memorias historicas sobre la marina, 
comercio y artes de la antigua ciudad de Barcelona. Madrid, 1779. 
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Heilmitteln, nach Gewürzen und sonstigen Genuss- und 
Hülfsmitteln verfeinerten Lebens, endlich auch nach gewis- 
sen technisch verwerthbaren Substanzen als mächtigster Fac- 
tor zur Begründung und Förderung eines immer reger wer- 
denden Drogen- und Gewürzhandels erwiesen. Aus diesen. 
qualitativ und quantitativ gieicü sehr anwachsenden Anfängen 
entwickelte sich der in seiner Zeit und Art unvergleichliche^ 
wahrhaft erossartiffe Levantehandel, den der gelehrte Stutt- 
garter Bibliothekar, Dr. Wüh. Heyd, vor einigen Jahren 
in einem erschöpfenden, classischen Werke *) behandelt hat. 
Mancherlei günstige Vorbedingungen für eine mächtige Ent- 
faltung und einflussreiche Gestaltung des Orienthandels dm'ch 
die südeuropäischen Handelsstädte waren damals gegeben. 
Nicht allein bestanden noch jene uralten Handelsstrassen 
jua-Aaißa. Über Arabien und das rothe Meer nach Aegypten 
und Phönizien, oder durch den persischen Meerbusen und 
Mesopotamien nach Syrien, sondern es waren dieselben wäh- 
rend Jahrhunderten durch die Ausbreitung, uad MachtentM-r. 
tun g des Islams und seiner Bekenner neu befestigt vielfach 
ergänzt und durch weitere Verbindimgen besonders nach 
Süd- und Ostasien vermehrt worden. Berühmte Geographen, 
Botaniker und Aerzte, ein Ibn Baitar, Edrisi, Ihn Kurdad- 
bah, Ma^udi u. A., in Spanien, Aegypten und Vorderasien 
lebend, hatten in der Blüthezeit der arabischen Wissenschaft 
und Litteratur asiatische Arzneistoffe, Drogen und Genuss- 
mittel beschrieben und, auf weiten Eeisen und persönlichen 
Verkehr in den orientalischen Handelsplätzen fussend, auf 
neue Naturproducte und deren Handelswege hingewiesen. 



*) W. Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter.^ 
2 Bde. Stuttgart, 1879. 

Dieses vortreffliche Buch ist vom Verfasser, wie schon oftmals, 
80 auch bei Ausarbeitung dieses Vortrages dankbar benätzt worden.. 
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Von Süi&dien un d Ceylon au s, wo schon im frühen Mittel- 
alter regerer Verkehr und eommereieUe Begegnung von 
Westen aipFahrendpy arabische r Kaufleute und von Osten 
Vommendfi' ^Talr^'p" H"** '^''MlPflep- mit ihi'en Handels waaren 
stattfand, hatte sich arahisclie Handelsschifffahrt weiter und 
weiter nach Osten, nach den hinterindischen Gewässern, 
Siim atra und -Jm^ ausgedehnt und so den spätem directen 
Handelsbeziehungen der Riu-opäer vorgearbeitet. 

Aber auch in einer nördlicher gelegenen Zone war 
die Verbindung von Mittel- und Ostasien mit Vovderasien 
und den Ostgrenzen des Abendlandes durch vielerlei Er- 
eignisse, die nur Gegenstand eines historischen Vortrages 
sein könnten, mächtig gefördert worden. Schon in den 
ersten Jahrhunderten imserer Zeitrechnung hatten Be- 
ziehungen zwischen China und dem römischen Orient, d. h. 
dem vorderasiatischen Gebiete des römischen Weltreiches 
bestanden, und, wie aus neueren Untersuchungen chinesi- 
scher Quellenwerke ') hervorgeht, war man in den geistig 
maassgebenden Kreisen Chinas schon im frühen Mittelalter, 
theils durch chinesische Expeditionen und Gesandtschaften 
nach Centralasien und den Westgrenzen , theils durch 
Contact mit den namentlich aus Vorderindien und anderen 
Theilen Südasiens auf" dem Seewege nach C}iina vordrin- 
genden Fremden, über Vorderasien und die Östlichsten 
Gebiete Europas nicht durchweg im Unklaren. Das Land 
Ta- Tsin der Chinesen , unter dem wir höchst wahrscheinlich 
nicht sowohl das römische Reich schlechtweg, als vielmehr 
dessen östlichen Theil, vor Allem Palästina, Syrien und 



") Interessaiile Mittheüungeu über rlen liier berührten Gegen- 
itand finden «ich in der neoeu Publication von Dr. F. Hirt b ; tlhinn - 
and the roman Orient. Leipiiie and Mgnicb 1885.. 
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Kleinasifij i uns zu denken haben, war keine ^ terra incognita'* 
mehr, ja vielleicht war man in Ostasien über manche po- 
litisch-geographische, sociale und commercielle Verhältnisse 
besagter Länder ebenso gut oder nicht schlechter unter- 
richtet, als dieser und jener gleichzeitige abendländische 
oder arabische Länderkundige. Und als dann im spätem 
Mittelalter das gewaltige Tatarenreic lLJn Scene trat und 
die ori entalische n Chi'isten, die Nestorianer in Mesopo- 

^ I ■■ ■■■■I « ■ ■ ■■!■ ■ ■«■ I ^■^^ , l _, l « — Mia rT 

tamien, die Georgier und Armenier mit intensivem Be- 
streben dem Christenthum einen mit dem Islam concur- 
rirenden Einfluss bei den tatarisch-mongolischen Fürsten 
zu erringen suchten, als sie mit den letztern in Beziehungen 
traten und ihre Missionare bis tief nach Innerasien, ja bis 
zum Hoflager des Gross-Chans weit im Osten des heutigen 
chinesisch-sibirischen Grenzlandes vordi'angen, da wurde 
zweifellos durch diese in religiös-politischem Interesse ver- 
suchten Expeditionen den europäischen Kaufleuten der Weg 
in gi'osse centralasiatische Districte geebnet, welche ihr 
Fuss noch nie betreten hatte. 

Allein auch die Kreuzzüge der abendländischen Christen, 
über deren culturhistorische Bedeutung oft zu viel und oft 
zu wenig gesagt worden ist, halfen die merkwürdige und 
rasche Entwicklung des Levantehandels in den Mittelmeer- 
städten Spaniens und Italiens vorbereiten. Mussten doch 
persönlicher Verkehr und persönliche Beobachtung gebil- 
deter Kreuzfahrer von selbst zu lebendigen, anschaulichen 
Schilderungen und Beschreibungen der Natur- und Handels- 
producte Westasiens anregen und konnte doch die so ver- 
mehrte und sicherlich auch verbesserte Bekanntschaft der 
Bewohner des Abendlandes mit wichtigeren Genussmitteln, 
Gewürzen und Heilmitteln des Orients mu: fordernd auf 
die Einleitung neuer Handelsbeziehungen und ausserdem 



auch auf die Anliandnalime der Cultur gewisser Genusa- 
uiid ArzneipHanzen, wie etwa des Safrang , des Süasli olzes 
und der sog. A^'umi. d. h. der Oitroneu- un d. F omei'aiizea-, 
arten einwirkea, wie dies für diese und andere Beispiele 
in dem schon genannten Werke Heyd's und in viel ein- 
lässlicherer Weise in der treffliclien Schrift des Genfer 
Botanikers Alpbonee DeCandoUe „ L'orig me des_£lafltes_ 
eult ivees' nachgewiesen wird. 

Endlich sind, wenigstens theilweise, als eme Folge der 
Kreuzzüge auch jene zahlreichcD Handelsstationen und Fac- 
toreien in Vorderasien zu betrachten, welche von den ita^ 
lienischen Handelsstaaten, die bekanntlich bei den Kreuz- 
fahrten nicht unbetheiligt blieben, m der Zeit vom 10. zum 
15. Jahrhundert an verschiedenen Stellen der Levante er- 
richtet und längere oder kürzere Zeit behauptet wurden, 
z. B. in Alexandrien, au f Cypeni, in Aleppo, Beirat und 
Damaskus, in dem benachbarten Kleinarmenien, vor Allem 
aber im nördlichen imd südöstlichen Gebiete des schwarzen 
Meeres, Von ersterem Gebiete, d. h, von den Umgebungen 
des Asow'sehen Meeres aus zogen sieh commercielle Land- 
und Wasserstrasseu durch das heutige Südrussland über 
den Kaspischen See und Aralsee nach Turkestan und weiter 
nach Centi'alasien ; in letzterem aber, am nordöstlichen 
Winkel Kleinasiens lag Trapezuut, die Hauptstadt eines bis 
in's 15. Jahrhundert bestehenden eigenen Eaiseri'eiehs. Dort 
gi-ündeten namentlich die Genuesen und Venetianer, aber 
auch die Marseillaner wichtige Pactoreien, ja eigentliche 
Handelsquartiere, der commereiellen Bedeutung dieser Stadt 
entsprechend, von der aus die Karawanenwege durch A r.- 
menien und Nordpersien mit seiner berühmt en Kaise rs^afiafc-^ 
^er ^erw nach Buchara und^amarkand_imd weiter an 
die Grenzen Tibets und der Mongolei ffihiien. So gingen 
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durch Jahrhunderte hindurch grosse Züge von Handelswaaren, 
darunter wichtige Arznei- und Genussmittel, wie ^Zucker, 
Khabarber u nd Moschus von Osten nach Westen in der 
Sichtung Trapezun ts, eines d er Ein ggogatho t o Innarasiens ,. 
Solches wai'en die Grundlagen und Bedingungen zu der 
ungeahnt glanzvollen Ausdehnung und dem immensen öco- 
nomischen Erfolge des Levantehandels der spanischen, süd- 
französischen und italienischen Mittelmeerstädte, vor Allem 
auy Venedigs, der mächtigsten unter ihnen. 

^ Es hiesse allzubekanntes hier wiederholen, wollten wir 
des politischen und culturgeschichtlichen, mit einem Worte 
des geistigen Einflusses gedenken, welche dieser Handels- 
freistaat seiner wunderbaren commerciellen Blüthe während 
nahezu eines halben Jahrtausends verdankte ; doch wer er- 
innerte sich, wenn Venedig genannt wfrd, nicht der form- 
gewandten, in ihrer dichterischen Schönheit kaum übertrag- 
baren Strophe, mit der Lord Byron im vierten Gesang 
seines Meisterwerkes die Königin der Adria, an Schiffen 
und Palästen reich, bedacht hat? 

„Gleich einer Meeres-Göttin, frisch entsteigend 
„Des Oceanes Fluthen und mit majestätischer Geberde 
„Das thunnbekränzte Haupt in duft'ger Ferne neigend, 
„ BeheiTscherin der Wasser und der seeumspülten Erde, — 
„So war sie einst! Und ihren Töchtern gab die Beute von 

Nationen 
„Als Mitgift sie dahin; in ihren Schooss fiel unerschöpflich 
„Der Edelsteine Funkenpracht aus fernen Ostens Zonen; 
„Purpurn war ihr Gewand, in ihrem Hause reich und festlich 
„Die Fürsten tafelten und fühlten sich an Ehr' und Würd' 

erhoben. " 

In Venedigs Handelsthätigkeit und Handelsstellung 



des Nähern einzutreten, mfissea wii- uns um so mehr ver- 
sagen, als wir absichtlich etwas Ifingere Zeit bei der älteren 
Handelsgeschiehte der Gewürze und Spezereien verweilten. 
Das aber verdient als ein culturgeschiehüich bedeutsames 
Moment betont zu werden, daas ebenso wie im arabischen. 
phönizisehen Waarenverkehr 30 auch im Orienthan dd-jler- 
mittelalterlichen italiegiscbs n Republiken d ie Ge nuss m itte !,__ 
insonderheit die Gewiirze neben arzneilichen Dro gen eine 
Üomlniren S e itoüe "gespielt haben. Es gilt dies in aller- 
erster Linie von dem Ffeft'er, einer Spezerei, die wii' längst 
als gemeines, selbstverständlich auf dem Speisetiscb imd 
im gebeininiss vollen Laboratoriunn der Klicbe vorhandenes 
Gewürz kennen, ohne dasselbe sonderlich zu beachten oder 
uns zu vergegenwärtigen, dass es in friÜieren Zeiten, ja bis 
in's letzte Jahrhundert hinein, Gegenstand zahlreicher Ex- 
peditionen, Zweck vieler wichtiger Verträge und reicher 
Geschenke an morgenländische Sultane und indische Fürsten, 
kostbarste Fracht mancher Handelsflotten und Triebfeder — . 
verschiedenster, wenn auch nicht durchweg rühmlicher Ac- 
tionen in der Handels- und Colonialpolitik der Italiener 
und Spanier und später der Portugiesen, Holländer und 
Engländer gewesen ist. So bedeutsam waren Nachfrage, 
Einfuhr und Verwendung bei diesem Gewürz, dass die 

iiescjiichte_ des Pt'effers_ zu einem grossen Xb.eiL "■"^'1 

die Geschichte des mittelalterlicben Gewflrzbandels_ribej;^ 
haupt _ ist, und in so tyi)ischer Weise repräsentirte 
der Pfeffer die indischen Spezeveien und die Gewürze 
im Allgemeinen, dass in manchen Ländern jjB_ Gftwfir?.- 
händler als ,piperarii', „Pfefferer" benannt wiuden, wie 
denn beispielsweise im TA. TaHrhundert in London eine 
„Gild of pepperers* bestand, mit welcher später gegründete 
Droguistenverbände und Apotheker-Gesellschaften historisch 
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zusammenhängen ; ^) waren ja doch gerade die Apotheken 



manches Jahrhundert lang die bev orzugten und 
einzigen Kleinverkaufsstellen für frftTndlaiidjHfihfi f?^l^ (Ifinnas- 
und Arzneimittel dienende Naturproducte, welche in diesem. 
Sinne allmählig die Bezeichnung .Droge** erhalten hatten. 

^ I nTwi iTjr i„.,i.,i_„^.. -niiTTT !-■ .nii "^ liiwiinnaiiin »mm 

Neben dem gewöhnlichen runden Pfeffer, der wohl unter 
allen Gewürzen in grösster Quantität, namentlich in den 
Plätzen Barcelona, Genua und Venedig impoilirt wurde, 
finden wir ausser schon früher genannten Gewürzen und 
Parfümen manche andere neuere Drogen, welche theils 
als Arzneistoffe, theils als Gewürze in der mehr und mehr 
zur Herrschaft gelangenden französischen Küche mit ihren 
complicirten Wildpret- u nd Fischsj)eisen, theils auch als 
Bestandtheile der namentlich in den Klöstern reichlich be- 
reiteten Gewürz weine dienten, so aus der Familie der 

Pfefferpflanzen den langen Pfeffer, der sonderbarer Weise, 

^ ■-^ ■ ■■■■ 

obwohl aus weiter östlich liegenden Gebieten stammend, 
doch schon im classischen Alterthum nach dem Westen 
gelangte, und namentlich die Cubebe, welche in der neueren 
Zeit nur medicinisch verwendet, im Mittelalter dagegen als 
gesuchtes Gewürz^) gebraucht wird; sodann von weiteren 
Spezereien insbesondere den Ingwer in seinen zahlreichen 
Handelssorten, neben dem schwarzen und weissenPfiaffißr 
und dem Zimmt das wichtigste Product ö ^fj wffj T>^^ffi^y- 
^]läöifi§>--d.^.h»..dfir.,MalabarM^ im südwestlichen Vorder- 
indien, die Gewürznelken, Macis und Muscatnuss, Erzeug- 
nisse der ostindischen Inseln und Galgant aus Hinterindien 
und Südchina, lauter Drogen, bei denen ungewiss bleibt, 

«) Vergl. F. A. Flückiger und A. Tschirch, Grund- 
lagen der Pharmakognosie. Berlin 1885, pag. 23. 

'^) Vergl. D. Hanbury, Science papers, London 1876, p. 478: 
The spices, groceries and wax of a mediaeval honsehold A. D. 
1303—10. 



ob f8r die Zeiteu, von dereo wir sprechen, mehr ihre Eolle 
als Gewfli'ze, folglich als Oenussmittel oder aber ihre Be- 
deutung als Medicamente in den Vordergrund zu stellen 
sei. In fast noch höherem Grade gilt dies freilich voni 
Safran, e iner von Haus aus durchaus orientalischen Waai'e, 
dessen Anbau in England, Franb'eich und Spanien schon 
während der Blüthezeit des italienischen Handels intensiv 
betriehen wurde, dessen Einfuhr und Controle Gegenstand 
der ausführlichsten Verordnungen in Florenz. Genua und 
Venedig bildete und dessen Handelsgeschichte, mit der 
sowohl die aflddeutschen Handelscentven Augsburg, Nürn- 
berg und Eegensbui'g, als auch die Schweiz enger verknüpft 
sind, zugleich die übrigen conunerciellen Verbindungen 
zwischen den mittelalterlichen Handels- und Stapelplätzen 
südlich imd nördlich der Alpen deutlich genug illustrirt. 
Von hervorragenden hai-zartigen F roducten des venetiani sch- 
^«luesischen Drogenhandels sind vor Allem erwähnenswerth 
der f arbliitirende Gummilack Ostindiens, die Mutteraubstanz 
sowohl des Schellacks als eines früher vielgenannten rotben 
Farbstofls, der Mastix und Terpentin aus den griechisch- 
asiatischen Inseln, zumal CMos, wo blühende italienische 
Handelsconsortien, eigentliche Familienverhände zu com- 
merciellen Zwecken, deren Production und Export über- 
wachten und mit erheblichem Gewinne durchführten, das 
Benzo eharz aus Slam, Sumatra und Malakka, seines süssen 
aromatischen Duftes halber in der mittelalterlichen Pbar- 
macie und Mediciff-alsÄsa duicis (süsser AsantJ bekannt 
und nachgewiesener Maassen um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts zuerst in Venedig inaportirt. An diese Harze 
achiiesst sich naturgemäss auch der schon im Koran er- 
wähnte Campher, Eafür der Araber au, ein lange Zeit hin- 
durch äusserst kostbares, ursjirünglich aus Sumatra und 



Borneo, später aus China {von einer botanisch ganz ver- 
schiedenen Pflanze) stammendes Prodiict, wek^hes ebenso 
sehr als Wohlgeniehsmittel zn Räiieherungen und Einbal- 
samirungen, wie als Arzneimittel hochgeschätzt war, einst- 
mals ebenso unerschwinglich theiier, wie er jetzt eine der 
gemeinsten und billigsten Drogen darstellt! So greifen 
Handel und Verkehr in die Oultm' mid Lebensführung ein! 
Selbst der ^Edej steipe aus Sudindien und Ceylon, aus Per- 
sien und Oberägypten muss hier noch gedacht werden, 
nicht deshalb weil sie zu den wichtigsten Gegenständen des 
italienischen Orientbandeis gehörten und von den Juwelier- 
werkstätteo in Venedig uod Florenz in die Schatzkammern 
der weltlichen und geistlichen Fürsten wanderten, sondern 
weil sie während vieler Jahrhunderte auch al a_MetL ikame nte^ 
hochbemhmt und vielfach verwendet waren, so namentlich 
Kubin, Saphir und Smaragd, wie wenig auch die heutige 
Medicin, auf sü-engerer naturwiasenaehaftlicher Grundlage 
ruhend, in der Lage ist, über arzneiliehe Wirkungen dieser 
Minerahen auch nur die mindeste Rechenschaft abzulegen. 
Aber auch in ihrer Rolle als Kostbarkeiten finden wir die 
Edelsteine in jener Periode des spätem Mittelalters häufig 
genug in Gesellschaft und engster Verbindung mit den da- 
mahgeu feinsten und theuersten Arten gewisser hochfeiner 
Gewürze, deren Preis zuweilen kaum durch Aufwiegen mit 
Silber erreicht wurde und die sieh deshalb dazu eigneten, 
mit eigentUchen Pretiosen in Geschenkform _an hohe geist- 
liche Würdenh'äger, berühmte Kirchen und Klöster seitens 
abendländischer, besondei's aber morgenländischer Regenten 
übermittelt zu werden. Höchst lehrreich und interessant 
sind in dieser Richtung «. A. mehrere in neuerer Zeit 
publicirte Inventare *) des Nachlasses hochgestellter eng- 

') 8. Aniaeiknng' 7. 



liseher Geistlicher, der Bischöfe von London und Exet«r 
aus den Jahren 1^03 und 1310, in denen als seltene Waaren 
namentlich auch gewisse indische Zuckersorten und die 
damals so beliebten, als Arznei und Delicatesaen geltenden, 
in Zucker eingemachten indischen Gewürze, zumal IngweL 
und Muscg faLUss,") tiguriren. 

Weit eingehendere Nachrichten über die während des 
italienischen Levantehandels vorkommenden Handelssorten, 
Handelswege, Stapelplätze und Preise asiatischer und ägyp- 
tischer Waaren finden sich in einigen durch geistig hervor- 
ragende Kauflente in Venedig und Florenz verfassten so- 
genannten Haudelsbüchem und überdies in den Keisebe- 
riehten italienischer Keisender, welche in jenen Zeiten, mit 
commercielleg und politiacheiL Missiftiien betraut, bis nach 
Ostasien gelangten. Nicht unerwähnt möge endlich gelassen 
werden, dass, wie schon andeutungsweise bemerkt wurde, 
vor Allem in Venedig , in Folge der steten Ausdelmung des 
Handels über einen grossen Theil Asiens, auch zahlreiche 
technisch venvei-thbare Producte daselbst eingeführt imd so 
die Grundlagen einer Art cljoaiasJlfii:- Groaaind ustrie ge- 
schaöen wurden, in derpn einzelnen Zweigen, wie z. B. der 
Salmiakbereitung, der Darstellung von Qiiecksühergräpaj-aten, 
der Reinigung von rohem Borax aus Tibet und Rohcampber . 
aus China, der Glas^und^eiffinöbrication, Verarbeitung von 
Wachs u. s. w. Venedig auf Jahrhunderte hinaus escelllrte. In 
ebenso anziehender ah quellenmassiger Weise 'find auch 
diese Verhältnisse theil's von Heyd theils von dem allhe- 

") Der frnhern BEJealnng der Muicatnuss als Luxu'gPwBrz 
eotspreihend finden sich in Inventaren des Silbe räch atzes altzQri,he 
riacher Familien □ A au(h Ma8(.atnn=se aufgeführt die mit einir 
geh äu8e artigen silbernen barmtur nnd kleinen Ketlthen versehea 
waren nnd möglicher« ei !■ hK heilkräftige Amulette zum inhuageii 
dienten 
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kannten Pharmacognosten Prof. Fltickiger in Strassburg in 
seineu zahlreichen historisch-pharmaceutischeu Aufzeich- 
nungen und Studien ^®) berührt worden. 

Würde es nunmehr nach den beiden handelsgeschicht- 
lichen Episoden, welche wir, wenn auch nur sehr fragmen- 
tarisch, miteinander betrachtet haben, noch weiterer Beweise 
dafür bedürfen, dass Arzneistoffe, s owie Genussmittel im 
weitern und engern Sinne ein mächtig treibendes Agens 
im Völkerverkehr vergangener und zum Theil auch gegen- 
wärtiger und zukünftiger Zeiten gebildet haben und bilden 
müssen, so würden wir in der grossartigen Handelsentwick- 
lung und Ausbildung commercieller Schiflffahrt, welche sowohl 
die Entdeckung des Seewegs um das Cap der guten Hoff- 
nung, als die Entdeckung des neuen Welttheils im Gefolge 
hatte, überreiche Belege für das eben Gesagte finden, und 
wären es auch zunächst nur die zahlreichen spanischen und 
portagesische^^ 

}^' ™^ 17' Jahrhundert .. l?eJiu£a..-AutodBLQgi Erforschung 
UDJ_Beschaffung , jgMlIng^^ aftwiirye^ Gftniiagrriit tel und Ar z- 
neisjöfle nach Vorder- und Hinterindien, West- und Ost- 
afrika und verschiedenen inneren Gebieten von Südamerika 
und Westindien vorgenommen wurden, so etwa die Expe- 
dition zur Erforschung des Zimmtland ^« jn T^m-fl-Pprn unter 
Leitung Pizarros anno 1539 ^^) oder nahezu ein Jahrhundert 
später die unter dem Namen Nuevo descubrimiejata^?). in 



*°) S. die unter 6 angeführte Schrift in dem Abschnitte p. 15 
bis 35; ferner F. A. Plückiger, Documente zur Geschichte der 
Pharmacia. Haue 1876. 

") Vergl. F. A. Flückiger und D. Hanbury, Pharma- 
cographia, a history of the principal drugs of vegetable origin. 
IL Ed. London 1879, p. 534. 

") Nähere Angaben in F. A. Flückiger, Pharmakognosie des 
Pflanzenreiches. IL Aufl. Berlin 1883, p. 85. 
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den Jahren 1637 — 1640 durchgeführte kühne Handelsreise 
von Ostbrasilien aus durch den südamerikanischen Continent 
hindurch nach Quito in Ecuador, letztere unter naturwissen- 
schaftlicher Leitung zweier Priester des Ordens der Jesuiten, 
denen nur die bornirteste Auflassung erhebliche Verdienste 
um die Förderung unserer Kenntnisse über Naturproducte, 
namentlich tun die botanische Erforschung fremder Welt- 
theile absprechen könnte.^*) 

und was wäre vollends, wenn wir die eigentlichen 
Jj-enussmitteL welche neben den Nahrungsmitteln vermöge 
ihrer Wirkung en auf dasJNeiTen^ßtena an unserem Lebens- 
unterhalte participiren, in den Kreis dieser Erörtenmgen 
ziehen wollten, von der Bedeutung zu sagen, welche den 
wichtigeren Producten dieser Classe, dem Caffee, dem Thee, 
dem Cacao und dem auf der Grenze von Nahrungs- und 
Genussmitteln stehenden Zucker - als Wft1th5^^HplftarfilrAl|] 
zukommt, oder von dem Interesse, das man in den hol- 
ländischen, englischen und französischen Colonialbestrebungen 
der letzten Jahrhunderte ihren Stammpftanzen, dem Cafl'ee- 
baum, dem Theestrauch, dem Cacaobaum und dem Zucker- 
rohr entgegengebracht hat! Da wir aber von diesen eigent- 
lichen GeniLssmitteln, in der engsten Bedeutung des Wort<jH, 
sprechen und zudem die vorgerüfjkte Stunde zur Erh;digurig 
unseres Thema« mahnt, ho möcht^j icli (iinen Vortrag über 
Genussmitt*;! nicht beenden, ohmt mir ein kurzes Schluss- 
wort über ein«^ merkwürdige, diese (iruppe von St^^ften 



^*j VyMrfK'Aii'. n^yr«^ Notiz»*« ül>er tlta äli^r« und neuere <»«- 
^chv-hif drzut:i\t''U*ir \)rt>\H'U üufUn »ich in *\*'n n. *i, 10 und 12 
angeführt»;« H<.'brift*;n Kluckijrer«, wi«? ao<:b in Hxu^.m Aa£iat;se von 
K. Y, VmuAi in l'j/»aia ^Var« Yf/^t^AMW^Vn läkf^med^'U aM^r i medi- 
t\iiku'. iijffAr^y^ \A L'p^aU läküre'for<rrjinj^'t ho^tid'sta^; ; in deutHfrh«r 
{U\i^.ri^yMii*/ \t\i\t\i<;\r\. tu 'it-r H'Uwtth. Wochen »»«jhrift für Vh&r- 
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charakterisirende ethnographische Erscheinuiig zu erlauben, 
welche zwar längst bekannt, aber nicht immer genügend 
beachtet und deshalb wohl werth ist, bei solchem Anlass 
specieller hervorgehoben zu werden. Es ist die Thatsaghe 
der bei den verschiedensten, geographisch weit getrennten 
Völkerschaften des Erdballs, wenn auch nicht immer si- 
multan, doch in vollständiger Unabhängigkeit auf dem W( 

natfll 'lichen Instinctes ftrfn1gd;.p.n Aiiffindnj^ yAP ^PiTiii«aTyii1it^| Pi^ 

welche in ihrer Wirkung auf die KörperorgagejL^zumaijiaau^ 
Blutgeftss- und iJervensystem die grössten Äöaiögl^R.. SiUfc--^ 
weisen, in denen aber erst die wissenschaftliche Chemie 
des'lÖ. Jahrhunderts, hunderte und tausende von Jahren 
nach ihrer ersten Anwendung durch wilde Stämme Afrikas 
oder alte Culturvölker Asiens und Amerikas, das Vorhanden- 
sein identischer oder höchst nahe verwandter wirksamer 
Bestandtheile nachgewiesen hat. Lassen Sie uns dieses be- 
deutsame Factum, das dem Physiologen und Mediziner, 
dem Anthropologen und Ethnographen, dem Geographen 
und Kaufmann wohl gleich viel zu denken gibt, durch zwei 
einzige Beispiele darlegen. Das eine betrifiFt die zahlreichen 
coffeiphaltigen G-enusgmitt el ^ welche um die ganze Erde 
herum, nördlich und südlich des Aequators, in den ver- 
schiedensten Gegenden der alten und neuen Welt ihren 
Ursprung genommen und theilweise über ganz Europa und 
andere weite Gebiete der Erde sich ausgebreitet haben, so 
der Caffee in Vorderasien und Nordostafrika, der Thee im 
südwestlichen China und nördlichen Hinterindien, die als 
wichtiges Tausch- und Verkehrsmittel dienend e Colanuss in 
Westafrika und dem Sudan, in den letzten Jahren von 
Neuem als Medicament empfohlen, doch schon im 16. Jahr- 
hundert dem bedeutendsten damaligen Drogenkundigen 
Clusius in Leyden wohlbekannt, das Mat^-Kraut in Süd- 
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brasilien und Argentinien, die Guaranii. in Nordbrasilien, 
Guyana lind Venezuela und der Cacao i m südmexikanisehen 
Gebiete und anstossenden Centralainevika. Mit Ausnahme 

bromin, mit dorn Coffein äu ss erst nalip verwaniit, und von 
kleinen Mengen des letztern Stoties begleitet ist und der 
botaniscli der Colauuss nahe steht, stammen aile diese Ge- 
nussmittel von h2 tatiiRnb ^iirchaus verachiedenun Pflanzg u - 
familien ab, verdanken aber ihi-e Wirksamkeit vorwiegend 
einer und d6rselh^n_sch ou g enaunten .S abatafl?. wenn auch 
gewisse Nebenwirkungen jeweilen durch Zersetzungsproductii 
der organischen Materie bei der Vor- mid Zubereitung be- 
dingt sind. In einer phänomenalen Weise ist also bei diesen 
yerschiede ngn^ijoffninbiiltignn — Fflanannatnffcm deren Auf- 
zählung keineswegs vollständig ist, der wirksame Bestand- 
theil durch ein feineres Keagena, aJa selbst der Chemiker 
besitzt, durch die instinctive Erkenntniss und Beurtheilung 
physiologiaehcr Wirkungen aufgefunden und nutzbar ge- 
macht worden! und in ähnUcher Weise finden wir gewisse 
narkoti sche Ptlanzenstoff e mit chemischen Bestandtheilen, 
welche aus unserer Tollkirsche dargestellt werden kOnnen, 
in Persien, Vorderindien, Australien und vermuthlich anch 
auf den Philippinen als Genussmittel benfitzt. Doch möge 
als eines zweiten und letzten Beispiels weit auseinander 
liegender instinctiver Anftindung gleichartiger Genussmittel 
noch der Gruppe von jubs tanae n gedacht werden, bei denen 
der Gehalt an eigentbümliciien, nahe mit einander verwandten 
Gerhsämen und an e iner zwe i ten vcrnmthlich alkalo i^aügtiii. 
SubRfjin^ die Verwendung als fienuasmittel erklärt, wenn 
auch die chemischen und physiologischen Verhältnisse noch 
keineswegs genfigend klar gelegt sind. Alle hierher ge- 
hörigen Stoffe werden ganz vorwiegend als ^KaMuittaLbe- 
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nutzt und scheinen «ine etwas i-oinplicirtere Wirkung zu 
äussern, dii; sieh im WeBentlicheit in einem tonisirenden 
Einfluss auf' die Verdauungsorgaue und «iner leichtenLÜt 
regung des Cir cu lätJoiisapparates nianifeatiren. Insoweit 
einige derselben in älterer Zeit zugleich der euro]iäiBclien 
mateiia iiiedica angehörten, waren sie der frülieren pharma- 
cologiöchen Gruppe der Tonica- Stimulantia beizuzählen. 
Ich nenne hier nur zwei dieser Genussmittel, einmal das 
yät oder Kut der Araber, das Tschat der Abessinier, die 
jilätter dft r datlia ftflulia aus der Familie der Celastraceen, 
der auch imser FfatFenkappchen-Stra iich. Rvonymus euro- 
paeuü, angehört- Diese vor etwa 100 Jahren zuerst von 
einem schwedischen Botaniter signalisirte, in Ostafrika von 
Abessiuien bis nach Port Natal vorkommende und in West- 
Arabien auch aeben Caflee cultivii-te Pflanze scheint weder 
im griechiach-römischeu Alterthum noch in der Periode 
der arabischen Medicin bekamit gewesen zu sein, dürfte 
aber immerhin achon seit Jahi-hunderten hauptsächlich in 
Yenien und Nordostafrika verwendet worden sein. Die 
Blätter derselben, welche in iiiclit unerheblichen Quanti- 
täten von jährlich über lOOO KameeDadungen nach den 
beiden Hauptptätzeu Berbera (an der Somahküste) und nach 
Aden gebracht werden, werden von verschiedenen in diesem 
Jahrhundert in Arabien, Abeasiuien, den Somali- und Galla- 
ländern reisenden geographischen Expeditionen als ein leicht 
miregen des, _keineswcgs ^lff;tllS'^hPIlde^^ ftpinuHmittBL be- 
schrieben, dessen atimulirende Wii'kung sich durch leichtes 
Besiegen dea Schlafes, angeuehme_ geistige Aiigeiegfcbt4t- 
und lieblich abwechselnde Träume äussern hoU, üeber- 
einstimmend wird im Weitem angegeben, dass das Kät 
niu' von Mohammedanern consumirt werde, wie denn auch 
vor einer ßoibe von Jahren eine rauselmännische Synode 



Tfiber die Zul;issigkeit des Kätgenuases vom Standpunkte 
des Koriin Vorschriften decretirt hat. Die an dieaoin Ge- 
nussmitte! beobachteten Wirkungen liabeo wiederholt 7,ii 
der Annahme verleitet, dass dae Kät zu den coffeiiihaltigen 
Substanzen gelißren düi'fte, was jedoch durch die neuesten 
chemischen Untersuchungen der Catha-Blätter nicht be- 
stätigt worden ist. '*) 

Wie der Muselmann Südai'abiena imd Ostafrikas im 
Genüsse des Kat-Krautes oder der Peruaner in dem Kauen 
doa kräfteatählenden , heilig gehaltenen C ocablattes aus 
Bolivia die Sehlüssel zum Paradiese erblickt, so findet die 
malaische Bevölkerung des BÜdöstlichen Asiens ihre fast 
ausschliessliche Befriedigung in dem Genüsse zweier gleich- 
zeitig gekauter Stoffe, und die Sitte des s og. Betelkauen g,^ 
ursprünglich auf etwa liO MiUionen Seelen raalaiacher Rasse 
beschränkt, hat sich l&ngst von dem malaischen Inselmecr, 
also von Singapore oder Batavia weg bis an die ostafri- 
kanische Zanzibarküste und nordöstlich bis nach den Phi- 
hppineu und ihrer Hauptstadt Manila ausgedehnt. 

Zwei Pflanzen sind es, die 8ch5ne über 50' hohe, 
schlanke Areca- Palme ^ Äreca Catechu, mit prächtiger 
Blätterkrone und andererseits der bescheidenere, als Schling- 
pflanze auftretende lletelpfefferstraiichi^ Piper Betle, beide 
auf den Inseln des ostasiatischen Meeres einheimisch, die 
das hochgeschätzte Material zum Betelkauen liefern ; erstere 
spendet die muscatnuasgrossen, herbschmeekenden tarnen. 

Jetztere die herzförmigen, gewürzhaften und leicht stimu- 
lirend wirkenden Blatten In diese werden Scheiben der 



") Die hier erwähnten neuern Resnitntf sind diejenigr'n einer 
Arbeit von Prof. Flätkigpr nnd J. E. Gcrock in Strassburg, iintft 
dem Titel „ContribntionB to thp knowledge of CÄthn leavp-;" ver- 
ÖffeDtliöht in Year-Book of Pharmncy. London 1887, p. 430. 




nooh jungen, zaiien Äreca-Nu8S gewickelt, das Blaj 
etwas gelöschtem Kalke_lie8cl!iBiei:t und der ho crtiultene 
Bissen, aul" den Philippinen Biiyo geheiasen, seinem Schick- 
sal entgegengelulirt, wobei der rothe Farbstoff' der Äreca, 
zu dessen Auflösung der so zu sagen inatinctiv zugefügte 
Kalk wesentlich beitr^, die nach und nach beim Betel- 
kauen sich ausbildende hochrothe Färbung des Zahnfleisches 
und Gaumens, sowie die rothbraune bis röthlich-schwarze 
Farbe der Zähne bedingt, deren übrigens tadellose Be- 
scliaff'enheit und Haltbarkeit dem raalaischen Betelkauer 
nicht wenig europäische Neider zuziehen dürfte. Vor dem 
Kiehteratuhle europäischer Erfahrung müsaten dem aus der 
Betelcassette der Malaien stammenden Betelbissen mit 
seinen zuweilen durch ai-omatische Zusätze wie Ca mpher. 
und Änibm noch vermehrte n drei Bestan dtheilen, der Aroca- 
mi39 „Pinang", dem Betelhlatt e ,Siri" und der Kalkpaste . 
fChunnam", sowohl verdauun gsbetordernd e als auch leicht 
aufregende Wirkungen ztikommen, ja, bis zu emem ge- 
wissen Grade -vielleicht selbst anHaj^Ltjsche Eig enschaften, 
die sich in der heutigen Medicin mit Hecht besonderer 
Gunst erfreuen. Möge dem sein, wie ihm wolle, so ^Smt 
der Umstand, dass von dem Jalu'e 1870 an bis 1880 der 
durchschnittliche .Tahresexport an Ärecanflssen aus einem 
Stapelplatze Sumatras 60,000 Centn er, aus Cochinchina 
ebensoviel, aus Ceylon 70,000 und aus Bombay 40,000 
Centner betrug, an der Bedeutung dieser Waare im _aaa; 
tischen Markte keinen Zweifel, und dennoch ist ein gi'osser 
Theil dieser Quantitäten zum Consum in China und andern 
Ländern (in neuester Zeit auch Amerika!) bestimmt und 
genügt nur zum kleinsten Theüe dem Bedarfe von ca. 50 
bis 60 Millionen malaischer Bevölkerung; denn diese con- 
sumirt jährlich mindestens 500 Millionen Pfund, d. h. eine 
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Zahl von ArecaDüssen, die als Ferienschnur gedacht, bei- 
läufig bemerkt, etwa 20 Mal um den Erdäquator gelegt 
werden könnte. Dem völkerkundigen Geographen aber mag 
sich vielleicht die Vermuthimg aufdrängen, dass dasJBetel:^ 
kauen, de m die Völker der zahllosen ostasiatischen Inseln von 
der Malakastrasse bis nach Hawai und den Freundschafts- 
iuseln mit Ausschluss vieler anderer Genussmittel obliegen, 
ebenso enge mit deren Charakter als Meerbewohner und 
Schiflffahrer zusammenhängen könnte, wie die allgemeine 
Verbreitung des Tabakka ugns in der ejgopäischen Matr^gn;:^ 
weit mit deren Aufgaben und Lebensweise in Sturm und 
Wogendrang, welche freilich hinlänglich mit der friedlichen 
ruhigeren Beschäftigung der agricolen binnenläudischen In- 
sassen Eiu*opas contrastirt, vor deren Wohnhäusern zur 
Feierstunde dasselbe Genussmittel Tabak in ungezählten 
Wolken zum Firmamente aufsteigt. 

Erscheinungen ganz analoger Art, wie sie uns bei dem 
spontanen Auffinden von chemisch verwandten Genussmitteln 
durch verschiedenste Völkerstämme entgegentreten, zeigen 
sich auch auf dem Gebiete der Heilmittel. Doch müssen 
natürlich derartige Erörtenmgen nebst anderweitigen Be- 
trachtungen über culturgeschichtliche Beziehungen der Arznei- 
stoflfe späterem Anlasse anheimgestellt bleiben. 

Wenn die Ausfühnmgen, die ich an der Hand einiger 
wichtiger Beispiele imd bemerkenswerther Zeitperioden zu 
unternehmen mir erlaubte, uns gezeigt haben, wie in den 
verschiedensten Zeiten und bei den verschiedensten Völkern, * 
stehen dieselben innerhalb oder ausserhalb der sogenannten 
Culturgrenze , über die zum eigentlichen Lebensunterhalt 
unentbehrlichen Stoffe hinaus mannigfaltigste Genussmittel, 
vom einfachsten billigsten Gewürze bis zum luxuriösesten 
Wohlgeruchsmittel verwendet und von einem Lande nach 
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dem andern übertragen werden, und wenn wii* bedenken, 
dass zumal die civilisirten Nationen einzelnen mehr und 
weniger harmlosen Genussmitteln, wie dem CaflFee, Thee, 



Tabak, in neuester Zeit leider auch denLQpium m erheb- 



lichem Maasse zugethan sind, so werden wir uns der üeber- 
zeugung kaum erwehren können, dass zwischen den Natur- 
völkern und den Culturvölkern nicht in allen Eichtungen 
jene tiefe Kluft sinnUcher Empfindung und moralischen 
Ftihlens besteht, welche oftmals als interessant und bequem, 
aber nicht immer als wahr und gerecht festgehalten wird, 
dass vielmehr dem wilden, wie dem civilisirten Menschen 
gewisse durch den menschlichen Organismus nahegelegte, 
aber durch Selbstbeherrschung zu corrigirende Schwächen 
und Leidenschaften ebenso gemeinsam sind, wie gewisse 
Tugenden und edle Charakterzüge, welche der Europäer in 
selbstgefälliger und unbilliger Weise nicht ganz selten als 
Erbtheil und Voraug seiner Easse beansprucht. 

Mit solcher Erkenntniss wäre der Ethnographie eine 
ihrer schönsten Seiten, eine acht humane Seite abgewonnen 
und auch ein tieferer Sinn beigelegt dem altclassischen Worte 
desTerenz: „Ich bin ein Mensch; nichts Menschliches 
liegt mir fern!** 
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